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tion bereits eine Konzentration von weit über 100 µg/g Frisch­
gewicht erreichen können (BOSTOCK et al., 1983). Da der 
Gehalt der Kalli an Phytoalexinen nach Befall mit P. infestans
und Einwirkung des Toxins dieses Erregers unterhalb der 
Nachweisgrenze von 1 µg/g Frischgewicht lag, spielt dieser 
Resistenzmechanismus im Kallus offenbar keine Rolle. 
In dem zweiten Reaktionstyp (2), der mit BEHNKES (1979, 
1980) Ergebnissen übereinstimmt, können einige der toxinbe­
dingt nur langsam wachsenden Kalli zu normal wachsenden 
mutieren (,somaklonale Variation'). Dementsprechend ver­
hielten sich Pflanzen, die aus diesen mutierten Kalli regene­
riert wurden, anders als unselektierte Kontrollen; sie zeigten 
aber nicht die Überempfindlichkeitsreaktion, sondern ledig­
lich eine verminderte Anfälligkeit, die möglicherweise auf 
Veränderungen der Abwehrmechanismen während der Inku­
bationsphase des Pilzes beruht. 
Aus den hier dargestellten Beobachtungen an den verschie­
denen In-vitro- und In-vivo-Reaktionen auf das Toxin wird 
deutlich, daß die Pflanze sicher vielfältige Möglichkeiten hat, 
auf einen Krankheitsbefall_ zu reagieren. Unter zusätzlicher 
Einbeziehung der äußerst komplexen Wirt-/Parasit-Interak­
tion: Erkennen von Wirt und Pathogen, Eindringen, Ausbrei­
tung und Vermehrung des Pathogens, ist es deshalb unreali­
stisch anzunehmen, daß es ein generelles In-vitro-Selektions­
system für den gesamten Resistenzkomplex geben kann. Es ist 
eher anzunehmen, daß für jede Infektionsphase spezielle Test­
systeme ausgearbeitet werden müssen und die unterschiedli­
chen Resistenztypen miteinander züchterisch bis zu einem 
ausreichenden Resistenzniveau kombiniert werden können. 
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Staatlicher Pflanzenschutz in Jugoslawien 
Official plant protection in Yugoslavia 
Von J. Macek 
Zusammenfassung 
Der staatliche Pflanzenschutz in Jugoslawien beruht auf dem 
Bundespflanzenschutzgesetz (letzte Fassung aus dem Jahre 
1982) sowie auf Gesetzen der sechs Teilrepubliken und zweier 
autonomer Gebiete. Der staatliche Pflanzenschutzdienst ist 
nur für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln, die Fest­
legung von Toleranzen und Wartezeiten, die Pflanzenbeschau 
an den Grenzen und im Inland, die Koordinierung der den 
ganzen Staat betreffenden Pflanzenschutzaktionen, die Pflege 
internationaler Beziehungen und die Berichterstattung über 
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das Auftreten der Pflanzenkrankheiten und -schädlinge 
zuständig. In seinen Bereich fallen nicht Beratung, Förderung 
und Forschung auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes. Diese 
Tätigkeiten werden von verschiedenen anderen Selbstverwal­
tungs- und Genossenschaftskorporationen durchgeführt. 
Abstract 
The official plant protection in Yugoslavia is based on the federal 
Plant Protection Law (the newest version dating from 1982) and on 
resp. laws of the six republics and of two autonomic regions. The state 
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plant protection service is responsible only for the licensing of the 
pesticides, the determination of minimum i_ntervals between _the la_st
application and the time of harvest and max1mum_levels of res1dues !n 
crops, the plant quarantine on the state boundanes as weil as wlthm 
the country, the coordination of plant protection actions in the entire 
state, the international contacts and the annual reporting on the 
occurrence of diseases and pests. Advisory and extension service as 
weil as research work are excluded, they fall within competence of 
other agencies. 
Jugoslawien nimmt als Staat mit seiner auf Selbstverwaltung 
gegründeten Verfassung gesellschaftlich und politisch eine 
Mittelstellung zwischen den westlichen bürgerlichen und östli­
chen, unter dem Einfluß der Sowjetunion stehenden Staaten 
ein. Das wirkt sich auf die Organisation des Pflanzenschutzes 
im allgemeinen, besonders aber auch auf die Hoheitsaufgaben 
aus, die normalerweise nur von staatlichen Behörden durchge­
führt werden. Diese Besonderheit dürfte für manchen im 
Pflanzenschutz tätigen Fachmann interessant sein und den 
vorliegenden Beitrag rechtfertigen. 
Jugoslawien ist als Staat nach fast hundertjährigen Bestre­
bungen der Südslawen um Vereinigung nach dem Ersten 
Weltkrieg zunächst als Königreich der Serben, Kroaten und 
Slowenen entstanden. Seit 1929 war es Königreich und seit 
1945 die Republik Jugoslawien. Es setzte sich aus den beiden 
südöstlichen Königreichen Serbien und Montenegro (Crna 
gora), nordwestlich aber aus Teilen des ehemaligen öster­
reichischen Kaiserreichs und des kroatischen, unter die St.­
Stephans-Krone einbezogenen Königreiches, beide im Rah­
men des ehemaligen Österreich-Ungarn, zusammen. 
Wie in anderen europäischen Staaten kann man auch in den 
genannten Staaten bzw. Ländern den Anfang des staatlichen 
Pflanzenschutzes mit dem Beitritt zur Berner Konvention über 
die Bekämpfung der Reblaus (Phylloxera vastatrix) ansetzen. 
Die Pflanzenschutzprobleme sind in Jugoslawien wegen der 
geographisch, klimatisch, wirtschaftlich usw. bedingten gro­
ßen Unterschiede sehr mannigfaltig. Es gibt Gebiete mit medi­
terranem, kontinentalem und Alpenklima, mit allen Übergän­
gen. Pflanzenbaulich herrscht sehr große Vielfalt: vom Anbau 
von Reis und Baumwolle in Makedonien über den Anbau aller 
möglichen mediterranen Pflanzen ( einschließlich Zitrus­
früchte) bis zu den weidewirtschaftlich genutzten Almen in 
den Ostalpen. Die jeweils vorherrschende Pflanzendecke ist 
ebenfalls sehr mannigfaltig. Im Nordwesten (Slowenien) 
bedeckt der Wald über 50 % der Nutzfläche, in der Vojvodina 
(Pannonische Ebene) ist der Anteil des Waldes relativ gering. 
Es gibt herrliche Wälder (z. B. in Slowenien, in kontinentalen 
Gebieten Kroatiens, in Bosnien) und verwüstete Waldstrek­
ken in den Bergketten der adriatischen Küste. Jugoslawien ist 
eine sozialistische föderative Republik mit sechs Teilrepubli­
ken (Bosnien und Herzegowina, Kroatien, Makedonien, 
Montenegro, Slowenien und Serbien). Innerhalb der Teilrepu­
blik Serbien gibt es noch zwei autonome Gebiete (Kosowo 
und Vojvodina). 
Die Grundlage des staatlichen Pflanzenschutzes in Jugosla­
wien bildet das Bundesgesetz über den Schutz der Pflanzen 
vor Krankheiten und Schädlingen, die den ganzen Staat 
gefährden (novellierte Fassung im Bundesgesetzblatt [Uradni 
!ist SFRJ] 74, 1982, S. 1783). Dem Inhalt nach gleicht es in
Grundzügen den Pflanzenschutzgesetzen in anderen europäi­
schen Ländern. Es regelt vor alem den Schutz der Pflanzen vor
Krankheiten und Schädlingen, die den ganzen Staat gefähr­
den, den Verkehr mit den Pflanzenschutzmitteln und die
phytosanitäre Kontrolle der Pflanzen im Verkehr über die
Staatsgrenzen. Auf Grund des Bundespflanzenschutzgesetzes
erließen alle Teilrepubliken und die beiden autonomen
Gebiete ihre eigenen Pflanzenschutzgesetze, die ihre besonde-
ren Verhältnisse besser berücksichtigen. Nach diesem Gesetz 
ist der Schutz der Pflanzen vor den dort genannten Krankhei­
ten und Schädlingen den Republiken und Gemeinden und 
ihren Organen, den Unternehmen, anderen Selbstverwal­
tungsorganisationen und Gemeinschaften, zivilen Rechtsper­
sonen und Staatsbürgern auferlegt. 
Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem staatlichen 
Pflanzenschutz in den westlichen Staaten, z. B. in der Bundes­
republik Deutschland, und jenem in Jugoslawien ist, daß sich 
der jugoslawische hauptsächlich auf die Hoheitsaufgaben 
beschränkt, während Forschung, Beratung, Förderung usw. 
anderen Körperschaften und Organen überlassen ist. Staat­
liche Anstalten, vergleichbar der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft mit all ihren Instituten oder den 
Pflanzenschutzämtern in der BRD oder der Bundesanstalt für 
Pflanzenschutz in Österreich, gibt es in Jugoslawien nicht. 
Eine Ausnahme ist die dem Bundeskomitee für Landwirt­
schaft unterstellte, in Zagreb residierende Station, die sich mit 
anfallenden wissenschaftlichen Problemen der Pflanzenbe­
schau beschäftigt und nur mit wenigen Fachleuten besetzt ist. 
Obwohl die jugoslawische Gesetzgebung föderativ ist, gilt 
das für die Belange des staatlichen Pflanzenschutzes nur in 
beschränktem Maße, wohl um die Einheitlichkeit und Gleich­
mäßigkeit auf diesem Gebiet im ganzen Staat zu gewährlei­
sten. Die größte Kompetenz besitzt das Bundeskomitee (ver­
gleichbar dem Bundesministerium) für Landwirtschaft, Forst­
wirtschaft und Ernährung in Belgrad. Es setzt die Quarantäne­
krankheiten, -schädlinge und Unkräuter fest, führt die Pflan­
zenbeschau an allen größeren Grenzübergängen mit dafür 
eigens angestellten Inspektoren mit Hochschulabschluß (mei­
stens Diplom-Agraringenieure) und die Pflanzenschau der 
Ausfuhrgüter im Binnenland durch lokale, nebenamtliche 
Pflanzenschutzfachleute durch. Hierbei sind die Pflanzen­
schutzreferenten in den Komitees für Landwirtschaft der Teil­
republiken behilflich. 
Eine wesentliche hoheitliche Aufgabe des genannten Bun­
deskomitees ist die Zulassung der Pflanzenschutzmittel, die 
Festsetzung der Wartezeiten und der Höchstmengen für Pflan­
zenschutzmittelrückstände in den Lebensmitteln durch seine 
„Pestizidkommission". Die Zulassung geschieht ungefähr so 
wie in anderen Ländern nach Vorlage aller verlangten Doku­
mente über die Eigenschaften des Mittels und die zweijährigen 
Versuchsergebnisse über die Wirkung des Mittels von zwei 
jugoslawischen Pflanzenschutzinstituten. Zur Prüfung der 
Wirkung dieser Mittel sind praktisch alle Universitäts- bzw. 
Hochschulinstitute und einige Landesinstitute bzw. Abteilun­
gen für Phytomedizin berechtigt. 
In Wirklichkeit wird aber diese Arbeit hauptsächlich von 
zwei Instituten, dem selbständigen Pflanzenschutzinstitut Bel­
grad und dem Fakultätsinstitut für Pflanzenschutz in Zagreb, 
verrichtet. Die gesundheitlichen und ökologischen Belange 
bei der Zulassung der Pflanzenschutzmittel werden von der 
,,Giftkommission" beim Bundeskomitee für Arbeit, Gesund­
heit und Sozialpolitik vertreten. Die Zulassung der Mittel 
kann also nur im Einvernehmen mit dem genannten Komitee 
erfolgen. Die Kriterien für die Zulassung sind annähernd 
gleich wie in westlichen Ländern, im allgemeinen sind sie eher 
streng als mild. Der Antrag auf Zulassung der Pflanzenschutz­
mittel ist dem freien Ermessen der heimischen Pflanzenschutz­
mittelhersteller bzw. der Vertreter ausländischer Firmen über­
lassen. Zur Zeit sind etwa 800 Pflanzenschutzpräparate auf 
der Grundlage von etwa 250 Wirkstoffen zugelassen. Im allge­
meinen sind alle bedeutenden Indikationen gedeckt, nur im 
Garten - besonders im Zierpflanzenbau - muß meistens auf 
minor usus der Mittel ausgewichen werden. 
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Weitere Aufgabe des Bundeskomitees für Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft und Ernährung im Bereich des Pflanzenschut­
zes ist die Berichterstattung über das Auftreten und Schädlin­
gen im Staatsgebiet. Das ist allerdings nur über untergeord­
nete Stellen in den Republiken und Gemeinden möglich. Dem 
Bundeskomitee obliegt eigentlich nur die Federführung, Sich­
tung und Bearbeitung der Meldungen. Dieser Arbeitsrichtung 
wird in den letzten Jahren erhöhte Bedeutung zugemessen. 
Natürlich fallen dem Bundeskomitee auch Koordinierungsauf­
gaben im Inland und Auslandsverbindungen zu. Wesentlich 
ist, daß dieses Regierungsorgan über keine nennenswerten 
Finanzmittel verfügt, um Pflanzenschutzvorhaben (z. B. For­
schung und Beratung) zu fördern und zu steuern. Um diese 
müssen sich jene bemühen, die sie ausführen wollen, z. B. 
Institute und andere Stellen bei den Selbstverwaltungskörper­
schaften auf der Länder- und Gemeindeebene sowie den 
Industrie- und Genossenschaftsverbänden in den Ländern. 
Im Rahmen der Pflanzenschutzgesetze der sechs Republi­
ken und der beiden autonomen Gebiete sind für Pflanzen­
schutz die Länder- bzw. Gebietskomitees für Land-, Forstwirt­
schaft und Ernährung zuständig. Meistens wird dieser Arbeits­
bereich einem Sachbearbeiter oder Referenten übertragen. 
Dieser nimmt auch größere Inspektionsaufgaben wahr. In die 
Zuständigkeit dieser Länderkomitees fällt auch die Bestim­
mung der wirtschaftlich bedeutenden Krankheiten, Schädlinge 
und Unkräuter für ihr Gebiet. Sie sind Verbindungsstellen 
zwischen den Gemeinden und dem Bundeskomitee. Selbstver­
ständlich fallen ihnen auch Koordinierungsaufgaben bei ver­
schiedenen Pflanzenschutzaktionen auf der Gemeindeebene 
zu. Auf Grund der Berichte über das Auftreten von Krankhei­
ten und Schädlingen wird in den Länderkomitees ein Gesamt­
bericht verfaßt und dem Bundeskomitee zugesandt. 
Um den relativ starren gesetzlichen Rahmen zu sprengen, 
bemühen sich in den letzten Jahren auch staatliche Organe um 
die Förderung spezieller Vorhaben, so z. B. das Bundeskomi­
tee um die Einführung des integrierten Pflanzenschutzes, die 
Länderkomitees z. B. in Kroatien und Slowenien um die 
Einführung und Erweiterung bzw. Erhaltung der Prognose­
dienste gegen verschiedene Krankheiten und Schädlinge 
bedeutender Kulturpflanzen usw. 
Mehrfach wurden in diesem Aufsatz die Gemeinden 
erwähnt. Diese sind in Jugoslawien ziemlich groß und mei­
stens nicht mit den Landgemeinden in der Bundesrepublik 
Deutschland vergleichbar. Sie ähneln eher Bezirken. Da die 
Kreise und Bezirke schon vor Jahrzehnten aufgelöst wurden, 
haben die Gemeinden ziemlich große administrative Zustän­
digkeiten. Den Pflanzenschutzgesetzen nach könnten auf 
Gemeindeebene eigene Pflanzenschutzinspektoren agieren. 
Wohl wegen anderer, dringlicherer Aufgaben gibt es jetzt in 
den Gemeinden nur einige eigens dafür angestellte Pflanzen­
schutzinspektoren. Die Aufgaben des Pflanzenschutzes neh­
men Inspektoren für die Landwirtschaft oder - ausnahmsweise 
- Inspektoren für die Forstwirtschaft wahr. Fast alle sind
Diplom-Agrar- oder Diplom-Forstingenieure.
Die Fachleute, die in dem jugoslawischen staatlichen Pflan­
zenschutz tätig sind, haben alle eine abgeschlossene Hoch­
schulausbildung meistens der Landwirtschaft, in geringem 
Anteil auch der Forstwirtschaft und der Biologie. Jüngere 
Jahrgänge haben schon eine spezielle Pflanzenschutzausbil­
dung im Rahmen ihres Studiums der Agrarwirtschaft. Einen 
wissenschaftlichen Abschluß mit dem Magister- oder Doktor­
grad haben bisher nur wenige. Um die Fortbildung dieser 
Fachleute zu gewährleisten, werden von den vorgesetzten 
Dienstbehörden unter Mitwirkung von Hochschulen und Insti­
tuten Fachkurse oder Fachseminare abgehalten. 
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Die jugoslawische Verfassung kennt keine Beamtenschaft. 
Deswegen ist die arbeitsrechtliche Stellung der erwähnten 
Fachleute am ehesten mit den Angestellten in den westlichen 
Ländern vergleichbar, obwohl sie, wie alle anderen Berufstäti­
gen auch, die Bezeichnung Arbeiter tragen. Der Kündigungs­
schutz ist sehr ausgeprägt, so daß diese Stellen als sehr sicher 
angesehen werden können. 
Neben dem erörterten staatlichen ist in Jugoslawien auch 
der andere Pflanzenschutz sehr rege, den man vielleicht den 
gesellschaftlichen Pflanzenschutz nennen könnte. Der spielt 
sich in den privaten landwirtschaftlichen Kleinbetrieben, den 
gesellschaftlichen landwirtschaftlichen Großbetrieben, den 
Genossenschaften, in den Verbänden, in Instituten und Fakul­
täten und nicht zuletzt in den Standesorganisationen ab. Die­
sem müßte man einen besonderen Aufsatz widmen. Die Ver­
bindung mit dem gesellschaftlichen Pflanzenschutz ist sehr 
eng. Bei allen Pflanzenschutzvorhaben und -veranstaltungen, 
ungeachtet, von wem die Initiative für sie ausging, wirken die 
Vertreter des staatlichen Pflanzenschutzes im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten eng mit. 
Die Belange des staatlichen Pflanzenschutzes gewinnen im 
letzten Jahrzehnt besonders in Verbindung mit dem Umwelt­
schutz an Bedeutung. Dieser ist nämlich in der Bundesverfas­
sung und in den Verfassungen der Teilrepubliken verankert. 
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Es ist zu begrüßen, daß eine Gruppe von Autoren aus der DDR unter 
der Federführung von D. SPAAR und H. KLEINHEMPEL einem Gebiet 
der Virologie ein Handbuch gewidmet hat, das in den meisten Hand­
und Lehrbüchern der Virologie nur unzureichend dargestellt wird. Da 
es keine chemischen Pflanzenschutzmittel gibt, mit denen Viruskrank­
heiten in Feldbeständen direkt bekämpft werden können, wird als 
Alternative in der Regel ein Komplex unterschiedlicher Maßnahmen -
integrierter Pflanzenschutz - angewandt, um virusfreie Kulturpflan­
zenbestände aufzubauen und weitgehend virusfrei zu erhalten bzw. 
die virusbedingten Schäden zu begrenzen. 
Das Buch ist in fünf Kapitel gegliedert. Im ersten Kapitel wird der 
wirtschaftliche Schaden der wichtigsten Virosen an Kulturpflanzen 
Zentraleuropas beschrieben. Das zweite Kapitel gibt einen Überblick 
über die charakteristischen Merkmale der Viren und der durch sie 
bedingten Virosen. Im dritten Kapitel - Grundlagen der Bekämpfung 
- folgen nach einer Schilderung von Virusnachweismethoden
Beschreibungen der wichtigsten Verfahren zur Herstellung virusfreien
Pflanzguts, z. B. Wärmetherapie, Meristemkultur, Vermeidung von
Infektionsquellen, Bekämpfung von Virusvektoren und Züchtung
sowie Anbau resistenter Sorten. Auch die Bekämpfung der Mycoplas­
mosen wird behandelt, und zwar im folgenden Kapitel (4), da die
Mycoplasmen in epidemiologischer Hinsicht den Viren sehr ähnlich
sind; bekanntlich wurden sie auch bis 1967 für Viren gehalten. Im
umfangreichsten Kapitel (5) werden in 15 Abschnitten - vom Getreide
bis zu den Zierpflanzen - die jeweiligen speziellen Möglichkeiten der
Virusbekämpfung detailliert beschrieben. In diesem Kapitel werden
einige wesentliche Mängel besonders deutlich. Es fehlt ein Stich- oder
,
Sachwortregister, und da auch das Inhaltsverzeichnis nur sehr knapp
gegliedert ist, wird der Benutzer des Buches manchmal genötigt, lange 
zu blättern, bis er die gewünschte Information zu einer speziellen 1
Frage findet; das ist besonders für ein Handbuch bedauerlich. Da
manche Virosen verschiedener Kulturpflanzen ähnlich behandelt wer­
den, enthält dieses Kapitel auch eine Reihe vermeidbarer Wiederho­
lungen.
Trotz der erwähnten Mängel ist das Werk ein wichtiges und für die 
praktische Virologie ein langerwartetes Handbuch, das über den 
örtlichen Buchhandel bzw. über Gebr. Petermann GmbH & Co KG, 
Buch und Zeitung International, Kurfürstenstr. 111, 1000 Berlin 30, 
bezogen werden kann. H. ROHLOFF 
